Freitag, den 2. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttagt. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
dee Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Mo 


Staats : Lotterie. 

A Berlin, 1. Nopbr. Bei der heute fortgeſetzten 
"bung der 4. Klaſſe 134ſter Königlicher Klaſſen-Lotterie 

Fader 2te Hauptgewinn von 100,000 Tolrn. auf Nr. 35,529. 

unde winne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 15,447. 40,110 
ud 79,882. 

14 39 Gewinne zu 1000 Tolr. auf Nr. 209. 762. 2935. 
8 2. 7068. 11,109. 11,786. 12,405. 15,417. 18,468. 
862. 20,576. 21,003. 24,672. 27,961. 29,920. 30,219. 
381. 40,898. 42,071. 44,670. 48,162. 50,607. 51,135. 

7957. 57,304. 65,447. 67,282. 68,805. 73,353. 76,363. 

0 186. 77 223. 80,895. 82,546. 85,256. 87,428. 89,210 
ad 93,027. 

48 Gewinne zu 500 Tolr. auf Nr. 1066. 2595. 
9. 16,874. 19,746. 20,374. 23,588. 24,234. 

27 689. 28,287. 40,979. 41,299. 42,655. 

. 45,320. 48,134. 48,588. 49,648. 50,681. 

. 55,488. 56,279. 58,265. 59,422. 62,171. 

. 68,326. 69,031. 69,472. 69,860. 70,059. 

. 77,532. 79,485. 82,542. 84,807. 87,081. 

x 93,616 und 93,816. 

757252 Gewinne zu 200 Tolr. auf Nr. 60. 
14,95 7676. 8248. 8777. 9452. 9722, 10,313. 14,307. 
25,161 „10,322. 20,368. 21.993. 24,516. 
37,094 . 33,086. 34,159. 

45,099 . 40,351. 40,364. 

52.807 4 . 51,569. 52,754. 

62,256 57,030. 61,121. 

945 . 

72,908. 76,288. 76,640. 

78,729. 79,834. 82,544. 82,802. 83,359. 

83.812. 84,605. 85,241. 87,182. 87,869. 91,853 u. 94,799. 

(Privatnachrichten zufolge fiel der obige 2te Haupt 
gewinn von 100,000 Thlrn. nach Neumarkt i. Schleſien 


1 Martin. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
Loo Typen, auf Nr. 45,320 und 1 Gewinn von 200 Tylrn. 


Ar. 30,098.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

4 Aus dem Haag, Donnerſtag 1. November. 
* Deputirtenwahlen find bekannt. Die Liberalen 
yon bis jetzt eine Stimme verloren. 17 Wahl- 
Leſultate ſind unbekannt; bei 16 ſind zweite Skru⸗ 
mien nöthig geworden. 
Ei Prag, Donnerftag 1. November. 
in Telegramm des Staateminiſters an den hieſigen 
tgermeifter meldet, daß der Kaiſer die Demolirung 
Stadtmauern genehmigt hat. 
0 Florenz, Mittwoch 31. October. 

Ein Rundſchreiben Ricaſoli's an die Präfekten erklärt, 
* Beendigung der Fremdherrſchaft geſtatte die Rück⸗ 
ehr der abweſenden Biſchöfe in ihre Sprengel, aus⸗ 
genommen diejenigen, welche in Rom verweilen oder 
neuerdings Beweiſe politiſcher Machinationen gegeben 
haben. — Ein Decret ſchließt die Seſſion des Par- 
amente, ein anderes beſtimmt den 25. November 
zum Wahltag der Deputirten in Venetien. — Barral 
ehrt Abends von Berlin zurück. 

Konſtantinopel, Donnerſtag 1. November. 
In der letzten Schlacht kämpften 10,000 Griechen 
und verloren 700 Todte. Der Berluft der Türken 
f ſtark, aus allen Theilen der Inſel find Deputatio- 
den, welche Unterwerfung verſprechen, abgegangen. 

in die Grotte von Melidoni geflüchtete Inſur⸗ 
denten find durch Ueberſchwemmung ertrunken. Gegen 
rei vereinigte ſtarke Räuberbanden find in Thefla- 
den Truppen aufgeboten. Joſef Karam iſt nach 
rankreich abgegangen. 
Riga, Mittwoch 31. October. 

Der Kronprinz von Dänemark iſt heute Abends hier 
eingetroffen. Er hatte die Reife hieher zur See ge 
Pad. und fuhr von hier mit einem Extrazuge nach 
etersburg. 


18.841. 
25,256. 
43.349. 
50,757. 
64.140. 
72,526. 
91,047. 


511. 1309. 5487. 


der 


nat 10 Sgr. 


gelegenheiten gar nicht ; 
tragung des Kriegsweſens und der auswärtigen Po⸗ 


Ziſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 6 
In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztge.- u. Aunonc.-Büüreas 
In Leipzig: Eugen Fort. O. Eugler's Annonce. Bureau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Bitrean. J 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Der Papſt hat einem fremden Miniſter bemerkt, 
er wäre bereit, den auf Reformen Pochenden alles 
zu bewilligen, was er für wirkliche Wohlihat halten 
könne. Dies aber ift eben der ſtreitige Punkt. Wenn 
die weltliche Gewalt überhaupt noch zu retten iſt, 
ſo kann dies nach der Ueberzeugung der einflußreich⸗ 
ſten Cardinäle nur geſchehen, wenn der Papſt in Rom 
Stand hält. Man fragt ſich zwar, was werden die 
Aufſtändiſchen anfangen, wenn ſich der Papſt das 
Plebiscit nicht gefallen läßt? Und die franzöſiſche 
Legion? Der Papſt ſoll Alles von der Stimmung 
abhängig gemacht haben, welche ſich unmittelbar nach 
dem Abzuge der Franzosen des Volkes bemächtigen 
werde: erſt dann wolle er über Gehen und Bleiben 
entſcheiden. Der ſpaniſche Geſandte hat ihn inſtändigſt 
erſucht, die Bitten der Königin Iſabella nicht unbe⸗ 
rückſichtigt zu laſſen, welche die Stadt Granada als 
päpſtlichen Sitz zur Verfügung ſtelle. 

Aus Brüſſel und Paris wird übereinſtimmend 
von der Abſicht des franzöſiſchen Kabinets gemeldet, 
mit dem Brüſſeler Hofe über eine franzöſiſch ' belgi⸗ 
ſche Militair⸗Convention zu unterhandeln. 


Um drei Männer dreht ſich jetzt das politiſche 
Tagesgeſpräch. Alle drei waren oder ſind noch leidend. 
Doch die neueſten Berichte lauten bei ihnen in den 
Steigerungsgraden. Pofitiv: Mit Napoleon geht es 
gut; Comperativ: Mit Graf Bismarck geht es beſſer; 
Superlativ: Herr v. Beuſt iſt als Miniſter wieder 
hergeſtellt. 

In München jubelt man natürlich über die Er⸗ 
nennung des Herrn v. Beuſt, wail derſelbe ein ent- 
ſchiedener Gegner Preußens iſt, und ſetzt ſich ſelbſt 
darüber hinweg, daß der genannte Staatsmann ein 
Ketzer iſt. Es iſt bemerkenswerth, daß Hr. v. Beuſt 
der erſte proteſtantiſche Miniſter des Aeußern iſt, den 
Oeſterreich aufzuweiſen hat. 

Die liberalen Blätter in Sachſen erklären ſich 
durch den Friedensvertrag befriedigt, der die Un⸗ 
abhängigkeit Sachſens bezüglich ſeiner inneren An⸗ 
berühre und in der Ueber ⸗ 


litik auf den König von Preußen nur eben das aus⸗ 
führe, was ſchon der alte deutſche Bund eigentlich 
geſollt und grundſätzlich ausgeſprochen, aber freilich 
nie wirklich durchgeführt habe. Allerdings kann man 
ſich anderſeits der Ueberzeugung nicht verſchließen, 
daß dieſes Reſultat allenfalls auch ohne Krieg er- 
reicht werden konnte. 


Daß es in den Köpfen der abgetretenen Herren 
trotz der faſt vollendeten Conſtituirung des deutſchen 
Nordſtaates noch immer ſpukt, iſt freilich nicht zu 
verwundern, denn der Menſch läßt die Hoffnung auf 
die Rückkehr eines entſchwundenen Glückes nicht ſo 
leicht fahren. So hat der Naſſauer „theure Adolf“ 
blos deshalb ſeine Herzogin Adelheid nicht mit nach 
Paris genommen, dawit der in Kurzem zu erwar⸗ 
tende Prinz den erſten Schrei auf dem Boden des 
Herzogibums thue. Jm nächſten Frühjahr hoffen 
die „hohen Ehegatten“ ſich wieder mit einander zu 
vereinigen, denn bis dahin ſollen welterſchütternde 
Ereigniſſe bevorſtehen, welche zunächſt keinen andern 
Zweck haben, als einige kleine Throne wieder aufzu 
richten, in zweiter Linie aber nicht nur der „Epi⸗ 
ſode des alten Fritz“, ſondern auch der „Zündnadel⸗ 
Improviſation von 1866“ das gewünſchte Ende 
bereiten. — Na wir wollen's abwarten! 

Die Rede des Miniſters in der badiſchen Kammer, 
worin ausgeführt wird, daß die freien Inſtitutionen 
der mit Preußen verbündeten Kleinſtaaten durch das 
Bündniß nicht beeinträchtigt würden, hat in Württem⸗ 
berg einen höchſt günſtigen Eindruck gemacht; dieſer 
Punkt war immer das Schreckbild Derjenigen, welche 
die Führerſchaft Preußens fürchteten. Von einſichts⸗ 
vollen Männern wird behauptet, daß man nur erſt 
die volkswirthſchaftlichen und politiſchen Vortheil eines 
großen Staatslebens den Bewohnern der Kleinſtaaten 
zum Bewußtsein und prattiſchen Genuſſe kommen zu 
laſſen brauche, damit ſich die ängſtlichen Gemüther 
beruhigen und über den Verluſt des Zunftzopfes tröften. 


Der Attentatsverſuch auf den Kaiſer Franz Joſeph 
in Prag iſt offenbar nichts Anderes als die Ausge- 
burt des kranken Gehirns eines Überfpannten Menſchen 
und darf nicht einmal als Symptom einer etwa herr⸗ 
ſchenden Erbitterung gegen den Kaiſer betrachtet werden. 
Im Charakter und in der perſönlichen Geſchichte des 
Kaiſers Franz Joſeph liegt gar nichts, was einen 
Mörder gegen ihn bewaffnen könnte, ſo wenig wie 
fein Tod in Oeſterreichs Lage etwas zum Beſſern 
ändern dürfte. a 


Berlin, 1. November. 

— Heute iſt das große Avancement herausgekom⸗ 
men, und bereits Vormittags ſind viele beförderte 
Offiziere vom Könige empfangen. Das erſte Armee 
Corps hat Vogel v. Falckenſtein, das dierte 
General⸗Adjutant v. Alvensleben, das ſechſte v. Tümpling, 
das ſiebente v. Zaſtrow erhalten. 

— Die Berathungen des Staats Miniſteriums, 
welche nun wieder begonnen haben, finden in Ab⸗ 
weſenheit des Miniſtet⸗Präſidenten unter Vorſitz des 
Finanz⸗Miniſters Fihrn. v. d. Heydt ſtatt. 

— Se. Maj. der König hat ſich ſehr anerkennend 
über die Leiſtungen der Eiſenbahnen während des 
jüngften Feldzuges und über die dadurch den Opera-; 
tionen der Armee zu Theil gewordene Unterſtützung 
ausgeſprochen und den Handels miniſter beauftragt, 
den Eiſenbahn Verwaltungen ſeinen Dank dafür zu 
übermitteln. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, hat 
der König beſtimmt, daß die Feſtungen Saarlouis, 
Koblenz, Köln und Mainz desarmirt werden ſollen 
und gleichzeitig die Batterien der Feldartillerie auf 
den Friedensfuß zurückzuführen find. 

— Mit Mainz und Luxemburg und dem feſten 
Platze Stade in Hannover beläuft ſich zur Zeit die 
Zahl der Feſtungen in Preußen auf 31. 


— Die Bevollmächtigten der dem norddeutſchen 
Bunde beigetretenen Regierungen werden ſich dew⸗ 
nächſt in Berlin verſammeln, um den dem norddeut⸗ 
ſchen Parlament vorzulegenden Verfaſſungs Eutwurf 
zu berathen. Möͤglicherweiſe würden auch noch einige 
andere Geſetzentwürfe, wie z. B. über Freizügigkeit 
10 Heimaths berechtigung, Gegenſtand der Berathung 
ein. 

— Das norddeulſche ParlamentTwird nach allge- 
meiner Annahme ſehr viele Mitglieder des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes in ſich aufnehmen; ſo viel freilich 
nicht, als es den Meiſten ſcheint. Denn bekanntlich 
ift in das Reichswahlgeſes eine Beſtimmung aufge⸗ 
nommen worden, wonach an die Mitglieder des 
Reichstages Diäten nicht gezahlt werden ſollen. In 
Folge deſſen müſſen Alle von der Annahme eines 
Mandats abſtehen, deren äußere Verhältniſſe ihnen 
einen mehrmonatlichen Aufenthalt in Berlin ohne 
Eutſchädigung nicht geſtatten. Dieſe Einſchränkung 
werden alle Parteien gleichmäßig zu empfinden haben, 


— Die in Paris anfäffigen Amerikaner haben beim 
Minifterium des Innern um die Erlaubniß nachge- 
ſucht, für die Zeit W in ung in Paris einen 
großen Clubb begründen zu dürfen. Bei der beſonderen 
Höflichkeit, den 


und es iſt ſogar möglich, daß die Zuſammenſetzung 
des Parlaments ſelbſt am eue darunter leidet. 
Die geſellſchaſtlichen Zuſtände in Deutſchland gebieten 
recht eigentlich die Auswerfung von Diäten. Unſer 
Beamtenſtand, der politiſche Capacitäten erſten Ranges 
aufzuweiſen hat, wird verhältnißmäßig wenig Abge 
ordnete abgeben, weil der Beamte, der auf ſein Ge⸗ 
halt angewieſen iſt, eben nur alskommt. Der Aus- 
fall der Wahlen iſt um deswillen nicht zu berechnen; 
er iſt es noch weniger wegen des neuen Wahlgeſetzes, 
in deſſen Weſen wir uns erſt zu finden haben. 

— Die Berathungen über die verſchiedenen Poſi⸗ 
tionen des Budgets für 1867 find fo weit vorgeſchritten, 
daß der Staatshaushalts-Etat dem Abgeordnetenhauſe 
wohl gleich bei deſſen Wiederzuſammentritt wird vor⸗ 
gelegt werden können. 

— Bis auf einen geringen Beſtand ſollen die 
eroberten öſterreichiſchen Geſchütze nach Spandau ge⸗ 
ſchafft werden, um daſelbſt in der großen königl. 
Kanonengießerei Verwendung zu finden. Sowohl die 
Ausrüſtung der neuen Feldregimenter mit den ber 
nöthigten verſchiedenen Kalibern als auch der für 
einzelne Feſtungen erforderliche Mehrbedarf an Ar- 
mirungsgeſchützen abſorbiren einen großen Theil der 
Artillerie Depots, zu deren Erſatz mit der Neuan- 
fertigung von Geſchützen nunmehr rüſtig vorgegangen 
werden ſoll. 

— Zum Beweiſe, daß es nicht das Zündnadelge⸗ 
wehr und ſeine Kugeln waren, was Preußen den Sieg 
über Oeſterreich verſchafft hat, dient folgende That- 
ſache: Bei der erſten Armee (mit der Elbarmee), 
der zweiten und der Main⸗Armee, welche in Summa 
168,000 Gewehre führten, beträgt der geſammte 
Munitionsverbrauch in runder Zahl 1,850,000 Pa⸗ 
tronen. Es kommt daher auf jeden Infanteriſten 
nur ein Verbrauch von 7 Patronen während des 
ganzen Krieges. 

— Von einem unbekannten „Central-Comité“, 
welches ſchon häufig Zeichen ſeiner Thätigkeit von ſich 
gegeben, iſt jetzt im ganzen Lande Hannover ein litho⸗ 
graphirter Proteſt gegen die Annexion des König⸗ 
reichs verbreitet, der unterſchrieben und nach Wien 
geſchickt werden ſoll, um von dort den Großmächten 
zugeſtellt zu werden. Die Polizei hat Hausſuchungen 
veranſtaltet, um Exemplare des Proteſtes mit Beſchlag 


kaum zu zweifeln. — „Sollte ſich nicht Aehnliches 
für deulſche Kreiſe anregen laſſen?“ meint ein Bericht⸗ 
erſtatter dazu. (Da müßte ſich Deutſchland aber erſt 
überall ſo in Reſpect geſetzt haben, wie Amerika, 


— Abgeſehen von den politiſchen Ereigniſſen iſt 
das franzöſiſche Kaiſerreich in dieſem Jahre auch 
recht gründlich von natürlichen Fährniſſen heimgeſucht 
worden. Cholera, Rinderpeſt, Heuſchrecken, Erdbeben, 
Ueberſchwemmungen u. ſ. w. waren ſehr unwillkom⸗ 
mene Gäſte. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 2. November. 
— Das Geſetz, betreffend 1) die Penſionserhöhung 
für die im Kriege invalide gewordenen, ſowie für die 
überhaupt durch den activen Militairdienſt verſtüm⸗ 
melten oder erblindeten Offiziere der Linie und Land⸗ 
wehr und die oberen Militairbeamten, 2) die Unter- 
ſtützung der Wittwen und Kinder der im Kriege ger 
bliebenen Militairperſonen deſſelben Ranges, enthält 
folgende Hauptmomente: Jeder Offizier oder obere 
Militair⸗Beamte, welcher im Kriege invalide, zum 
Dienfte unfähig geworden iſt, erhält eine Erhöhung 
der reglementsmäßigen Penfion um 100 Thlr. jähr⸗ 
lich, ſofern er aber unter dem Range eines Haupt⸗ 
manns erſter Klaſſe ſteht, um 200 Thlr. jährlich. 
Officiere und obere Militair- Beamte, wenn fie durch 
den activen Militairdienſt, im Kriege oder Frieden, ver⸗ 
ſtümmelt oder erblindet ſind, erhalten neben der regle · 
mentsmäßigen Penſion und der nach §. 1. beſtimmten 
Erhöhung derſelben eine fernere Erhöhung um 200 Thlr. 
jährlich bei dem Verluſte eines Armes oder einer 
Hand, ſowie bei dem Verluſte eines Fußes, um 
400 Thlr. jährlich bei Erblindung, ſowie bei dem 
Verluſte von zwei der erwähnten Gliedmaßen. Die 
Unfähigkeit zum Gebrauch derſelben wird dem Ver 
luſte gleich geachtet. Die Wittwen der im Kriege 
gebliebenen oder an den Verwundungen verſtorbenen 


zu belegen und fo den Mitgliedern des geheimen W — —.— — lange „ee im Pin 
ité's die Spur zu kommen, doch iſt dies bis ſtande eiben, neben der ei der ilitär⸗ 
17255 auf die Spur 3 8 Winwenkaſſe verſicherten Penſion eine Beihülfe 


jetzt nicht gelungen. 

— Man ſpricht in Dresden vielfach davon, daß 
der König von Sachſen ſich in einiger Zeit nach 
Berlin zu einem Beſuche des preußiſchen Hofes be— 
geben werde. Auch behauptet man, der Kronprinz 
werde ſeinen Vater auf dieſer Reiſe begleiten. 

— Die von der preußiſchen Militärver waltung in 
Sachſen inhibirten Zeitungen werden ſämmilich wieder 
erſcheinen. (Warum ſollten ſie auch nicht? Es iſt 
ja jetzt wieder Friedenszuſtand in Sachſen!) 

— Der Exherzog Adolph von Naſſau ift in Paris 
angekommen. Die „France“ bringt dieſe Nachricht 
mit dem lächerlichen Zuſatze: „Der Herzog von Naſſau, 
welcher momentan ſeine von Preußen annectirten 
Staaten verläßt!!“ 

— Die bisherige erzwungene Eheloſigkeit der Sol⸗ 
daten in Naſſau wird dieſer Tage aufgehoben werden. 
Der Conſcribirte durfte nämlich nach dem naſſauiſchen 
Geſetze während der ganzen ſechs- oder ſiebenjährigen 
Dauer ſeiner Militärpflicht weder heirathen noch 
Bürger werden, noch ein ſelbſtſtändiges Geſchäft 
treiben oder gewerbliche Niederlaſſung nehmen. Die 
harten Folgen dieſer weder die Sittlichkeit noch den 
Wohlſtaud fördernden Einrichtung trafen nur die 
ärmere Klaſſe. Denn Zahlungsfähige konnten ſich 
für 400 Gulden ein- für allemal von jeder Militär⸗ 
pflicht loskaufen und thaten dies ſtets. 

— An die in Hanau befindliche Abtheilung der 
Hofdienerſchaft des Exkurfürſten von Heſſen iſt Seitens 
deſſelben der gemeſſene Befehl ergangen, „die Baden- 
Bärte fernerhin nicht mehr nach preußiſchem Muſter 
zu tragen.“ (Sollte es wirklich ſchon ſo ſchlimm um 
den Geſundheitszuſtand des alten Herrn ſtehen ?) 

— In Prag ſagte Franz Joſeph, wie telegraphiſch 
berichtet wird, zum Präſidenten des Strafſenats des 
Landesgerichts anläßlich der Beſprechung der Preß⸗ 
prozeſſe czechiſcher Journale: „Leider erſchwert die f ö 
Preſſe das Regieren.“ (Das ſchlechte jedenfalls ſehr!) | merzt, da er ſich nicht bewährt haben ſoll. 

— Nach Berichten aus Turin heirathet der zweite. — [Gewerbe- Verein.] In der geſtrigen Sitzung 


5 i f ’ znlein bielt Hr. Jacobſen einen Vortrag über , Gewerbefreibeit 
Sohn des Königs Victor e ein Fräulein und Freizügigkeit.“ Wie auf dem Felde der Politik ſich 
x la Ciſterna, aus einer ſtreng e katholiſchen die Parteien gegenüberjtänden, So ſei dies auch in ge⸗ 

amilie. 


werblicher Beziehung der Fall, indem hier Frelhändler 
— Koſſuth iſt in Florenz angekommen, um mit 


und Zünftler ſich gegenſeitig mit ihren Anſichten bekämpften. 
dem Miniſtertum wegen der Auflöſung det ungariſchen 


Letziere de vorzugswelſe einen Schutz in ihren 
Legion zu berhandeln. Er bat den Rath gegeben, Arpeiten durch das Prüfungsweſen finden. Es gebe Viele, 
die Legion ſolle nach Griechenland gehen. 


aus Staatsmitteln, und zwar: die Wittwen der 
Generale im Betrage von 400 Thlen., der Stabs- 
offiziere ꝛc. 300 Thlr., der Hauptleute und Sub— 
altern⸗Offiziere ꝛc. 200 Thlr. jährlich. Denſelben 
Anſpruch haben die Wittwen der oberen Militär-Be⸗ 
amten nach Maßgabe deren Ranges. Für die Kinder 


amten wird bis zum 17. Lebensjahre eine Erziehungs- 

Beihülfe für jeden Sohn von 50 Thlrn. jährlich, 

für jede Tochter von 40 Thylrn. jährlich gewährt. 
— Die Hoffnung, daß die preuß. Klaſſen⸗Lotterie 


erfüllt. 
95,000 Looſen. 
— Bei der im Jahre 1864 ſtattgehabten letzten 


Staate noch 235 Perſonen (97 Männer und 138 


überſchritten haben. Die meiſten davon 107 (47 
Männer und 60 Frauen) waren in der Provinz 
Preußen. 


— Es ſollen in der Uniformirung und Ausrüſtung 


faſſendſten Aenderungen in Aus ſicht genommen fein, 
Statt der Helme und Feldmützen ſoll eine bequemere 
Kopfbedeckung eingeführt werden, die Stehkragen der 
Uniformen ſollen fortfallen, die Waffenröcke über⸗ 
haupt und in den Aermeln weiter gemacht werden. 
Statt der Torniſter beabſichtigt man die Einführung 
von Wachsleintaſchen, welche wie die Broibeutel ge⸗ 
tragen werden. An die Stelle des Zündnadelge⸗ 
wehrs fol das vom Commiſſionsrath Dreyſe erfun⸗ 
dene neue eiſerne Gewehr treten, deſſen neues Ger 
ſchütz zur Prüfung eingegeben worden iſt. Der kurze 
glatte Zwölfpfünder wird wahrſcheinlich ganz ausge⸗ 


die für Gewerbefreiheit ſchwärmten und dabei doch die 
Gewerbe- Ordnung beizubehalten wünſchten. Für letztere 


ein ſchwäbiſcher Drechslermeiſter, als er vor 25 
man ſich dort 100 Eee 
gegenüber befliit ift an einem Erfolge der Eingabe 


was aber unter den Umftänden leider nicht der Fall ift.) 


der oben bezeichneten Offiziere und Militär-Be⸗ 


mit Rückſicht auf die neu erworbenen Landestheile 
vergrößert werden würde, hat ſich vorläufig noch nicht 
Es bleibt bei der nächſten Ziehung noch bei 


Zählung hat es ſich heraus geſtellt, daß im preußiſchen 


Frauen) leben, die bereils das hundertſte Lebensjahr 


des preußiſchen reſp. norddeutſchen Heeres die um⸗ 


dürfte die Frage genügen, ob man durch eine Nrüge 
aus einem Dummkopf ein Genie machen könne; dem 
Zeugniß in der Taſche beſtärkt ſolche Ge er 
Glauben, daß fie ſchon Alles wiſſen. Es habe Zabren 
in Paris eingewandert und die beſten Zeugniſſe Kin 
Tüchtigkeit aufzuweiſen gehabt habe, den dortigen 
ſtungen gegenüber erklären müſſen, daß er ein te 
Stümper geblieben ſei. Frankreichs Induſtrie habe — 
Blüthe nur der Gewerbefreiheit zu verdanken. Ba 
beiſplelsweiſe die Verfertigung von Kinderwagen . 
einen geprüften Meiſter geſchebe, würden Lokomouiog 
von nicht Geprüften gebaut, Flickſchneider und Ge 
ſchmiede ſtänden unter der Gewerbezunft — dagegen 0 
Fabrikanten der Nähmaſchinen und Dampfſchiffe Ir 
außerhalb derſelben befänden. Die Ehre des Handwer 1 
könne Niemand durch eine Prüfung garantiren, ma 
könne nur das Vertrauen des Publikums dadurch uch 
Diejenigen, welche große Bauten in Berlin ausgefüb 
hätten, die hinterher eingeſtürzt ſeien, wären auch 9 
prüfte Meiſter. Die nordamerfkaniſchen Freiſtaaten hätte 
ihre induſtrielle Größe lediglich der Gewerbefreiheit 3 
verdanken. Was das Handwerk herunterbringe, ſei n f 
die Gewerbefreiheit, — ſondern das Fabrikweſen. 

dem müſſe der Handwerker Hand in Hand geben, 10 
müſſe Handwerker, Fabrikant und Kaufmann zugle 
ſein. Durch das Genoſſenſchaftsweſen müſſe dies möglich 
gemacht werden. Was den zweiten Theil des Themas 
die Freizügigkeit anlange, ſo verſtehe man darunter da 
Recht, fi innerhalb des Staates beliebige Wohnſitze 3 
wählen, in denen die Erwerbung des Bürger. und Hel, 
mathsrechts nicht von Bedingungen abhängig und die 
Armenpflege nicht ausgeſchloſſen fei. Die Forderung vol 
Einzugsgeld ſei verwerflich und gehe nur davon aus, daß 
man in jedem Neuanziebenden entweder einen Konkur“ 
renten oder einen Armenhauskandidaten erblicke. 
Freibeit der Bürger müſſe der erſte Grundsatz in einem 
Rechtsſtagte fein, 22 II. habe zwar geäußert: el. 
liebe eher eine Wüſte, als ein Land voll Ketzer, jed 
Friedrich der Große grade das Umgekehrte. Der Vorttaß 
des Hrn. Jacobſen wurde ſehr beifällig aufgenommen, 
— Der Fragekaſten enthielt folgende Fragen: 1) Wod 
ſchüten ih Kommunen bei der Freizügigkeit gegen lieder 
liches Geſindel, das ſich gern an Orten feſtſetzt, wo ihm 
die Ausſicht blüht, auf Koſten ordentlicher Menſchen leben 
zu können? Hr. Dr. Kirchner: In einem Staate, wi 
erſt die Freizügigkeit eingeführt würde, könne es leicht 
vorkommen, daß Gemeinden mit der Armenpflege über“ 
bürdet werden, welche vorber dieſe Laſt nicht in folchem 
Umfange gekannt hätten. Jedenfalls aber hätten es fo 
Gemeinden in der Hand, ſich ſelbſt zu helfen, indem 
ſich in die Familienverhäl'niſſe miſchen, die Glieder 
trennen und einzeln zur Arbeit anhalten müßten, wie 
dies in der Schweiz geſchehe. Herr v. Dühren fin⸗ 
det dies Verfahren hart, kann aber aus eigener 
Erfahrung in der Armenpflege die Mittheilung 
machen, wie Fälle vorgekommen find, daß Neuangezogene 
ſich und ihre Familie eine beſtimmte Zeit ganz gut er⸗ 
halten hätten, bis fie erſt ortsangebörig geworden ſeien 
um von dieſem Zeitpunkte ab Armenunterſtäßungen 
auſpruchen zu können. Herr Dr. Kirchner: Das 
Bettelweſen mache auch hier rieſige Fortſchritte. Man 
könne aller Orten ganz geſunde Menſchen erblicken, welche 
ein Gewerbe daraus machten, zu betteln und vom Morgen 
bis zum ſpäten Abend Stand. und Sitzplätze auf Straßen 
und Plätzen inne hätten. Alle Beſchwerden dagegen 
ſeien fruchtlos und die Bettelei würde dem Anſcheine 
nach an der Pfarrkirche ſchon ſyſtematiſch betrieben. 
Die Bettelei würde ſchwinden, wenn fie keine Unter 
ſtützung fände, aber man überlaſſe es hier der Polizei, 
ob fie die Bettler dulden wolle oder nicht. (Dieſe Anr 
ſicht fand allgemeine Zuſtimmung.) — 2) Eine bereits 
in der vorigen Sitzung geſtellte Frage wegen Verwerthung 
der Sägeſpähne wurde durch Herrn Helm ſehr aus 
führlih beantwortet. Man ſtelle durch Verbindung mit 
thieriſchen Subſtanzen Reliefverzierungen fabrikmäßig 
daraus her, gebrauche ſelbige zur Fabrikation von Klee 
ſalz, gewinne daraus den Holzeſſig (als Des infections“ 
mittel ſehr gebräuchlich) und fabricire auch mittelſt Bei⸗ 
miſchung von andern Brennſtoffen Soden zur Feuerung 
davon. Herr Block erwähnt noch, daß hier die Dampfr 
maſchinen mit Sägeſpähnen geheizt würden. — 3) Bewährt 
ſich die patentirte Maſchinenſchmiervorrichtung ? Herr 
Helm: Ja! Dieſelbe iſt praktſſch. Das Schmiermaterial 
iſt eine Miſchung von Oel mit Seife. — 4) Die Streben 
und Pfeiler der Brüdengitter zu Heil, Leichnam find 
in den Steinplauen mit Schwefel vergoſſen, und ſollte 
ſich dies Material nicht haltbar beweiſen, fo iſt die Bleir 
vergießung in Ausſicht genommen. Wie denken Sie, 
Herr Jacob ſen, über erſtgedachtes Material? Herr 
Jacobſen: Schwefel iſt beſſer als Cement und 
Blei und dürfte ſich bewähren. 5) Iſt das 
Trocknen der Wäſche auf dem Boden eines Hauſes 
leßterem nachtheilig? Herr Jacobſen: Wenn das 
Waſſer nicht aus der Wäſche leckt und den Boden⸗ 
belag feucht macht, kaun das Wäſchetrocknen an und für 
ſich dem Hauſe keinen Schaden zufügen. — 6) Was iſt 
Od? Hr. Helm: Ein hypothetiſches Ding, welches einige 
Menſchen geſehen haben wollen. Graf Reichenbach be⸗ 
hauptete ſeiner Zeit, daß von gewiſſen ſenſttiven Theilen 
des Menſchen und auch von andern Subſtanzen ein 
Schein ausgehe; R. habe zur Beobachtung deſſelben 
ſich eine Dunkelkammer mit sfachen Wänden bauen laſſen, 
auch ein eigenes Werk darüber geſchrieben. Jedenfalls 
ſei die Sache ſehr myſterisbs. Hr. Dr. Kirchner er 
wähnt eines gelehrten Mannes, Juſtinus Körner, welcher 
ſich viel mit dem Rapport der Geiſter befaßt habe. 


Graf Reichenbach will ſogar die Entdeckung gemacht 


haben, daß das menſchliche Fluidum ſich namentlich beim 


Küffen dadurch äußere, daß blaue Flammen den Lippen 
eniſtrömen; dies Fluidum habe er Od genannt, Hr. 


Schwichow erwähnt noch des Arztes Meßmer und des 


Homöopathen Dr. Lutze, welche dies Fluidum im boben 
Grade zu beſitzen glaubten und Wunderkuren damit, ber 


wirkten. Die Hauptſache ſei aber dabei der Glaube. 


Bejonders wirkſam zußere ſich dies Fiuldum beim 
er. n junger hübſcher Mädchen. Hr. Dr. Kirchner 
Fülnzt dieſe Erklärung dabin, daß Dr. Lutze fein 
SER nicht 0d — ſondern Magnetismus nenne. 


Narzahn tbeilt mit, daß er bierauf bezüglichen 
0 rimenten in Berlin beigewohnt, aber keine Reſultate 
geht enommen hätte. — Zum Schluß der Sitzung macht 
br. Jacobſen noch auf eine in Wien erfundene Petro- 
dangaelampe mit einem Uhrwerk aufmerkſam, erklärt 
30 Conſtruktion und Vortbeile derſelben mittelft einer 

Gnung und erſucht die Verſammlung um deren Zu⸗ 
beumung, daß aus den Vereinemitteln eine Probelampe 

ſchafft werden dürfe. Die Zuſtimmung wird ertheilt. 


vi Elbing. In der Nacht zum 1. d. Mte. hatten 
ir Gewitter, ein in dieſer Jahreszeit ſeltenes Ereigniß. 
1 nn ra Zu a 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
de [Diebſtähle.] 1) Die Einwohner Friedrich Wil- 
dan, Kragewe tt und Eduard Kobig ti in Lezkau 
kr geſtändlich dem Schulzen Kucherti daſelbſt von 
gen Felde eine Quantität, etwa 4 Metz, geerndteter 
J blen geſtoblen. Krapewsti wurde, im Rückfalle, mit 
Wochen und Kobitzki mit 14 Tagen Gefängniß beftraft. 


ebe 2) Der Arbeiter Ferdinand Krasni in Letzkau hat 
pale geſtändlich verſchiedene kleine Gegen ſtände mehreren 
befigern in Letzkau geſtohlen. Derſelbe erhielt ein 
Mat Gefängniß und Ebrverluft. 
MD) Mit je einer Woche Gefängniß wurden beftraft 
Vurer del. Arbeiter Malz und die verehel. Einwohner 
An difchewerti in Gr. Kleſchkau, welche geſtändlich 
Ste, Ziegelbretter aus der Ziegelet des Guts beſitzers 
effens, angeblich zum Kaffeekochen, geſtohlen haben. 
Ein A) Mit 14 Tagen Geſängniß wurde die unverehel. 
dem ine Wilhelmine Ruch beſtraft, welche geſtändlich 
Fal Gaftwirtß Striowski einen Korb mit 8 leeren 
ſchen geſtohlen hat. 
Aeg Der Tiſchlermſtr. Hüben in St. Albrecht war 
une onntags mit feiner Familie nach Danzig gefahren 
batte die Ueberwachung ſeines Hauſes dem Burſchen 
duc Wilh. Nawrotzkküberlaſſen. Als Erfterer Abends 
Q — uſe kam, fand er dieſen total betrunken in der 
auf, ſtelle liegen, ein Kleiderſchrank, worin er Schnaps 
Kom wahrte, war erbrochen, und aus einer verſchloſſenen 
diese ode fehlten ihm 8 Thlr. 10 Sgr. Der Verdacht 
dab Diebſtahls führte ſofort auf Nawropfi, der, 
en mittlerweile erfabren hatte, ſtatt das Haus zu 
Stad: Nachmittags mit einigen andern Burſchen in der 
Ray, geweſen und recht luſtig gelebt batte. Als am 
seie Morgen Nawrotzki ausgenüchtert war, gab der⸗ 
minen Befragen an, daß er ſchon am Sonntage Vor⸗ 
Kopf in Gemeinſchaft mit dem Malerburſchen Herm. 
einem und dem Tiſchlerburſchen Ludw. Hipp in 
Schna Miocate zuſammengetroffen und fie dort fo lange 
lere Ps getrunken hätten, bis ihnen der Wirth die wei. 
N — deſſelben verweigert hätte. en 
n en'ſche Wohnu angen, hätten 
in Spind, in . 2 Siegen Scbnaps auf- 
rt wurde, mit einem Nachſchlüſſel vergeblich zu 
nen verſucht, und als ihnen dies nicht gelungen fet, 
den Schloffer berbeigeholt, der aber wegen der Be⸗ 
N affenheit des Schloſſes ebenfalls außer Stande gemeien, 
ue zu öffnen. Hierauf hätte er, Nawrotzki, das Spind 
aueiclagen und mit feiner Geſellſchaft von dem dort 
ewahrien Schnaps getrunken. Bezüglich des Geld. 
ane wollte Nawroßki anfänglich nichts wiſſen, und 
nenen Beſitz von Geld zu erklären, gab er an, daſſelde 
in Roſtau wohnenden Vater aus einem Kaſten 
achſchlüſſel geſtohlen zu haben. Heute geſteht er 
1 auch dieſen Diebſtahl, und was nicht einmal die 
einengde behauptete, ſogar die Verübung defjelven durch 
die z falſchen Schlüſſel zu. Kopitzki und Hipp beſtätigten 
Umngaben des Nawreßkl. Unter Annahme mildernder 
Ipgande wurden beftraft: Mawroßfi wegen zweier 
We, ter Diebſtähle mit 9 Monaten, Kopipfi und Hipp 
den eines ſchweren Diepſtabls mit je 6 Monaten. 
DL Rörperveriepung.] Der Zimmergeſelle Johann 
dr, isti befand ſich am 6. Auguft d. J. in dem 
0 ner'ſchen Schanklocal hieſelbſt, wo unter Andern 
dee der Zimmergeſelle Denkmann anweſend war, 
Mer mit einem Freunde des Pernitzkt in einen 
deenlren gerietb. Aus Veranlaſſung dieſes Wortſtreites 
lebte Pernitz dem Denkmann von hinten 2 Meſſer⸗ 
wein die Swulter und ze schlug demnächst aus reinem 
din willen in dem Locale eine Fenſterſcheibe. Der Ge. 
hof erkannte gegen Pernitzki 6 Wochen Gefängniß. 
ang Breiiprebung.] Ein hieſiger Buchhalter tft 
Ann llagt, am 24. September v. J. einen Schußzmann 
Rpeatiffen und durch Worte beleidigt zu daben. Den 
Inge al ſelbſt haben wir ſchon früher in der Anklageſache 
and den Schutzmann beſprochen, welcher wegen Miß. 
dom lung des Buchbalters zu 3 Monaten Gefängniß 
ppndteſigen Gerichte veturthellt worden it. In der 
Aelattone-Inftanz ift er indeß freigesprochen worden. 
ben „dieſem Grunde wurde wieder die Anklage gegen 


url uchhalter erhoben. In Betracht der erſten Ver ⸗ 
haweilung des Schutzmanns und in Rückſicht darauf, 
ber eſſen Zeugniß keinen Glauben verdient, erkannte 


reg richtshof nach dem Antrage der Anklage auf Frei- 
ung. 
LomlUnterſchlagung.] Einem hieſigen Geſchäfte 
en nliſtonair wurde zu einer Reiſe nach Marienburg 
um geock geborgt und er nach der Rückkehr von der Reiſe 
heyrürtgape deſſelben wiederholt monirt. Er hatte aber 
Rom Aus flüchte bei der Hand. Einmal wollte er den 
leinen auf der Eiſenbahn vergeſſen, das andere Mal in 
— Spinde wohl verſchloſſen aufbewahrt haben, deſſen 
th üffer indeß leider verlegt fei. Damit zog er die Eigen» 
Ip un des Rockes Wochen lang bin, bis dieſelbe ſchließ⸗ 
und Muhr, daß ihr Rock im Leihamte gegen 4 Tolr. 
der Pfandſchein wieder anderweitig für 15 Sgr. 


an der Newa einen Eispalaſt herſtellte, der d f N 
Zur Rücken, nach einem Dorfe, wo die Maſchinenfabrik 


verſetzt ſei. Obwohl die Eigenthümerin den Geſchäfts⸗ 
Commiſſionair anging, für die Abgabe des Rockes Sorge 
zu tragen, that er dies doch nicht, und Erſtere ſuchte die 
polizeiliche Hilfe nach. Der Geſchäfts-Commiſſtonair, 
welcher ſchon mehrmals mit einigen Strafgeſetzes⸗Para · 
graphen in Conflikt geweſen iſt, macht den Einwand, 
daß nicht er, ſondern ſeine Frau den Rock bei Gelegen ⸗ 
beit feiner längern Abweſenheit von Haufe in dem guten 
Glauben verſetzt batte, der Rock gehöre ihm. Er giebt 
zwar zu, den Pfandſchein dieſes Rockes — auf fremden 
Namen — ſelbft weiter verpfändet zu haben, will aber 
auf den verpfändeten Gegenſtand und den fremden Namen 
nicht weiter geachtet haben, da er ſich im Beſitz ſehr vieler 
Pfandſcheine befunden habe, Der Gerichtshof ſchenkte 
dieſer ſonſt gut ausgedachten Behauptung keinen Glauben 
und verurtheilte den G.⸗C. wegen Unterſchlagung im 
Rückfalle zu 3 Monaten Gefängniß und Ebrverluſt. Er 
wurde auch zur Verbüßung einer früher gegen ihn er» 


kannten 3 monatlichen Gefängnißſtrafe ſofort eingeſperrt. 
— — 


Woher kommen die böjen Frauen? 


Von den guten Müttern. Die Zuchtruthe iſt mit 
Recht abgeſchafft. Allein mit der Ruthe iſt auch die 
Zucht aus der häuslichen Erziehung verſchwunden. 
Wenn der Eigenſinn des Kindes ſchon die Mutter 
tyranniſirt, kann der Ehemann verlangen, daß es, 
Frau geworden, nach ſeinem Sinne ſich richte? 
Hier zu Nutz und Frommen aller ſchwachen Mütter 
eine Scene nach der Natur, wörtlich der Wirklichkeit 
nachgeſchrieben. Die Mutter ſitzt auf einem Fauteuil, 
wenige Schritte von ihr ſpielt Johanna, ein blondes, 
blühendes Kind von fünf Jahren. Mit Zärtlichkeit 
und Stolz ruhen die Blicke der Mutter auf der 
Kleinen. Wahrlich, in ſolchem Blicke einer Mutter 
ruht der ganze Himmel der Liebe und der Seligkeit, 
ein ſolcher Blick verklärt das Antlitz zu der Wahr⸗ 
heit des Ausſpruchs, daß Gott den Menſchen nach 
ſeinem Ebenbilde geſchaffen habe. Plötzlich fängt 
Hannchen, ohne allen erſichtlichen Grund, an zu 
ſchreien und wirft ſich mit Haſt auf die Erde hin. 
Erſchrocken ſpringt die Mutter auf. Was iſt Dir, 
meine theure Puppe? — Hannchen ſchlägt mit Händ⸗ 
chen und Füßchen um ſich, weint und ſchreit. — Mein 
liebes Herz, mein theures Leben, was iſt Dir? — 
Hannchen ſchreit noch lauter und ſtampft mit den 
Füßchen auf dem Boden umher. — Was iſt Dir, 
ſprich, mein Engel! — Hannchen ſpringt auf; tram⸗ 
pelt, wie raſend, ſchreit und weint nicht mehr, ſon⸗ 
dern kräht! — Meine füße Heilige, ich beſchwöre 
Dich, was haft Du? — Hannchen wirft ſich auf 
den Bauch, wälzt ſich auf der Erde hin und 
her und will ſich die Haare ausraufen! — 
Mein göttliches Weſen, ſage Deiner Mutter, was 
Dir iſt? — Die Mutter hebt die Kleine auf, will 
fie aufheben, doch dieſe wehrt ſich gegen die Zärt⸗ 
lichkeit der Mutter und kommt dabei mit dem Händ- 
chen in das Auge der Mutter, daß dieſe vor Schmerz 
nun ſelbſt aufſchreit! — Während ſich die Mutter 
das glühende Auge mit der Hand zuhält, ſagt das 
Kind, das liebe Herz, das theure Leben, der Engel, 
die Heilige, das göttliche Weſen: Mama, das ift Dir 
ſchon ganz recht, warum läßt Du mich nicht ſchreien 
und trampeln, ſo viel ich Luſt habe! Da drückt die 
Mutter das Kind entzückt an ihre Bruſt: Du herziger 
Schelm, Gottlob, daß Dir nur nichts zugeſtoßen iſt! 
Wenn Du ſchreien willſt, ſo ſchreie nur immer! — 
Das nennt man auch Kinder — aufziehen! Ich ging 
von dieſer Scene mit dem innern Selbſtgeſpräch fort: 
Heirathen mag gut ſein, nicht Deirathen iſt aber 
jedenfalls beſſer. — Wir haben fo vortreffliche ortho- 
pädiſche Anſtalten für verwachſene Kinder; für ver⸗ 
zogene thäten derartige den Sinn und die Sitten zu⸗ 
rechtrichtende Inſtitute, die das Verkehrte, Verſchrobene 
gerade machen, nicht minder noch. Die Eltern ſehen 
aber jede körperliche Unebenheit bald, für die intellee⸗ 
tuellen Berdrehtheiten und für die Auswüchſe der 
Moral ſind ſie noch ſchlimmer als blind, dieſelben 
erſcheinen in ihren Augen als Vorzüge und Liebens⸗ 
würdigkeit. 

— — — — 

Vermiſchtes. 


— Die gelehrte Forſchung hat ſich dem Entſtehen 
der Gletſcher der Schweiz zugewendet; Verſuche mit 
der Eisbildung gaben merkwürdige Reſultate. So 
3. B. hat man eine Kupferplatte mit Waſſer bedeckt 
und unter den Gefrierpunkt gebracht, mehrere Sprünge 
fanden in derſelben ſtatt und Phyſiker haben berechnet, 
daß die Kraft, welche dazu nothwendig, nach den 
gewöhnlichen Berechnungen ſich auf beinahe 300 Etr. 
ſtellt. Daß man im Jahre 1740 Kanonen aus Eis 
ſabrieirte und aus ihnen ſchoß, ohne daß dieſelben 
ſprangen, iſt ebenſo bekannt, wie daß Peter der 11 

Olle 


2 Jahre dem Witterungswechſel widerſtand. 


— Vor Kurzem heirathete in Berlin ein Bruder 
die eigene (Stief-) Schweſter. Er iſt der Sohn aus 
der erſten Ehe des Stiefvaters der Braut, die alfo 


beide verſchiedene Väter und verſchiedene Mütter hatten. 


— In Berlin wurden im vorigen Jahre in runden 
Zahlen geſchlachtet: 29,100 Ochſen, 26,500 Kühe, 
90,000 Kälber, 120,000 Sammel, 150,000 Schweine, 
3000 Lämmer und Spanferkel, 2206 Pferde. Es 
kommt demnach täglich ungefähr 4 Pfund Fleiſch auf 
den Kopf. 

— Ein drolliger Irrthum wird aus Prenzlau 
berichtet: Bei der hier garniſonirenden 3. Provinzial⸗ 
Invaliden⸗Kompagnie herrſcht noch immer das alte 
gute Herkommen, ihre verſtorbenen Angehörigen mit 
allen ihnen gebührenden militäriſchen Ehren zu be⸗ 
erdigen. Während der Cholera-Epidemie ſind auch 
mehrere Invaliden geſtorben und ebenfalls in das 
Cholera-Leichenhaus gebracht worden. — Als die Leiche 
einer gewiſſen Aurora Kurtz vom Leichenhauſe abge⸗ 
holt werden ſollte, um ſie zu beſtatten, fehlt dieſelbe 
und eine angeſtellte Recherche ergiebt, daß ſie mit 
allen militäriſchen Ehren beerdigt worden iſt, während 
die Leiche des an den Freiheitskämpfen von 1813 — 
1815 betheiligt geweſenen alten Kriegers noch vor⸗ 
handen war. Um kein Aufſehen zu erregen und den 
begangenen Irrthum nicht an die große Glocke zu 
hängen, wurde nun der alte Krieger in aller Stille 
zur Erde gebracht. Alſo auch in trüben Zeiten fehlt 
der Anlaß zum Humor nicht ganz. 

— [Bornirte Auffaſſungen!] über die Ur⸗ 
ſachen und Gegenmittel der Cholera auf dem Lande 
ſind bereits aus verſchiedenen Gegenden gemeldet 
worden. Böhmen liefert beſonders reiche Beiträge 
zu den Anſichten der ländlichen Gelehrten-Republik. 
In Voſecan, einem Dorfe, das gegen 400 Einwohner 
zählt, ſind an 50 Individuen bis heute geſtorben, 
und es wäre daſelbſt faſt zu einem förmlichen Kra⸗ 
wall gekommen. Der dortige Gemeindevorſtand Ban- 
zura, einer von den intelligenteren Grundbeſitzern des 
Bezirks und Mitglied der Bezirksvertretung, brachte 
nämlich Eifen-Bitriol von Prag, offenbar zur Des⸗ 
inficirung, und theilte in der wohlmeinendſten Inten- 
tion einem Nachbar, Franz Kares, ein Quantum mit, 
der aber nichts Eiligeres zu thun hatte, als das 
Eiſen-Vitriol ſieden zu laſſen und feinem Hunde zum 
Vorkoſten darzureichen, natürlich als Probemittel, ob 
denn doch der beſagte Ortsvorſteher ein Giftmiſcher 
ſei oder nicht. Der Hund krepirte, dem Blödſinn 
ein genügender Beweis, man habe es in der Perſon 
des wohlmeinenden Gemeinde- Vorſtandes mit einem 
Menſchenvertilger zu thun, der natürlich ſofort inſul⸗ 
tirt ward und feine Menſchen⸗ und Nachbars Ver- 
giftungsverſuche mit der Einbuße ſeiner zerſchlagenen 
Fenſterſcheiben und der Zerſtörung feiner Zimmer 


möbel bezahlen und am Sitze der Bezirksbehörde 


Schutz ſuchen mußte gegen die etwaigen Mißhand⸗ 
lungen ſeiner ſtupiden und überall Vergiftung wittern⸗ 
den Nachbarn. : 

— [Eine Kaiſerreiſe im Jahre 1748,] 
Es dürfte nicht unintereſſant ſein, die Verordnung 
kennen zu lernen, welche aus Anlaß der Reiſe der 
Kaiſerin Maria Thereſia nach Olmütz im Jahre 
1748 erlaſſen wurde. Polizeiliche Vorkehrungen aus 
Anlaß der Reiſe Ihrer Majeſtäten Maria Thereſia 
und Kaiſer Franz 1748. (Dekret des königl. mäh⸗ 
riſchen Tribunals an den Olmützer Stadtrath.) 
Ebrſambe Weyſe! Ihr werdet nochmalen erinnert, 
und ernſtgenoſſen befehliget, daß ihr denen allem, 
was Euch aus Gelegenheit der nunmehr bevor ſtehenden 
Dahinkunft beider kaiſerlichen Mayeſtäten unterm 
17. Aprilis letzthin ſowol wegen Pflaſter⸗ und 
Säuberung derer Gaſſen und Gräben, dann einer 
Herſtellung einer Wohlfeilheit an Quartieren und 
Viktualien, als auch Abſchaffung deren Bettlern, 
Vagabunden und Herrenloſen Geſindels auferleget 
worden, den wirkſamben Vollzug, unter ſonſt zu ger 
wahrthen habender ſchwehren Anthung beförderen, 
anbei aber auch, womit daſelbſt ein gutes trinkbah⸗ 
res Bier gebräuet werde, ingleichen die Beckern ſich 
mit feinen Semmeln, gut — gebackenen Brodt, und 
übrigen Back- Werck, dann die Fleiſchbackern mit zur 
länglichen und ſchönen Fleiſch verſehen, die ernſtge⸗ 
noſſene Fürkherung machen, wie nicht minder die 
Vorkäuffereyen ausgebig und zwar alſogleich ein. 
ſtellen. Brünn, 4. Juny 1748. az 

— Vor einigen Tagen ſtarb in Paris ein Mann 
mit Hinterlaſſung von zwei Millionen, der ſein Glück 
einem Hute verdankte. Im Jahre 1816 kam ein 
armer Drechslergeſelle, Namens Moulin, auf der 
Wanderſchaft, barfuß und den Reiſeſack auf dem 


Zerſtörung dieſes merkwürdigen Gebäudes mußte der Herren Bouton und Weill war, und begehrte 


damals Pulver angewandt werden, da weder Sptitz⸗ 
hacken noch Axt es vermochten. 


Arbeit. Sein zerlumptes Aeuſsere ſprach jedoch nicht 
zu ſeinen Gunſten, und Herr Bouton, an den er ſich 


gewendet hatte, ſchickte ihn daher fort. Traurig zog 
der Geſell ſeines Weges. Da rief der Fabrikant, 
der ihm nachblickte, ihn plötzlich zurück. „Holla, 
Mann, zum Geier, was haben Sie denn für einen 
Hut?“ „Das iſt ein Hut aus Holz, mein Herr.“ 
„Ein Hut aus Holz? Laſſen Sie mal ſehen! Wo 
haben Sie den gekauft?“ „Den hab' ich mir ſelbſt 
gemacht.“ „Und wie haben Sie das angefangen?“ 
„Auf der Drehbank, mein Herr.“ „Auf der Dreh- 
bank? Aber der Hut iſt ja oval und die Drehbank 
dreht ja nur rund?“ „Das iſt richtig. Aber ich 
hab' es doch fertig gekriegt. Ich habe den Mittel- 
punkt verſetzt, und da konnte ich nach meinem Be⸗ 
lieben drehen. Ich habe noch lange zu wandern und 
brauchte einen Hut, der mir als Regenſchirm dienen 
ſollte, und da ich kein Geld hatte, um mir ihn zu 
kaufen, ſo hab' ich mir ſelbſt einen fabricirt.“ Der 
arme Arbeiter hatte inſtinetmäßig die excentriſche 
Drehung erfunden, aus welcher die nützlichſten An- 
wendungen in der modernen Mechanik entſprangen. 
Herr Bouton erkannte die Wichtigkeit dieſer Erfindung 
ſofort. Er behielt den Mann mit dem Hute bei ſich 
und gewann an ihm nicht nur einen geſchickten Arbeiter, 
ſondern auch einen erfinderiſchen Kopf, der zu ſeiner 
Entwickelung nur der Gelegenheit und einiger Aus- 
bildung bedurft hatte. Herr Moulin wurde bald 
Theilnehmer, ſpäter Herr der Fabrik und Millionär. 

— [Zwei Leichen bei einem Hahnenkampf.] 
Ein engliſcher Landedelmann gehörte zu den eifrigſten 
Förderern der Hahnenkämpfe, betrieb dazu eine große 
Zucht dieſes Geflügels und wettete auf ſeine Hähne 
mit ganz enormen Summen. Doch zu guterletzt 
koſtete ihm die raſende Neigung für dieſen Sport 
das Leben. Er kehrte von einem, in der Nachbar- 
ſchaft abgehaltenen Hahnenkampf zurück, die Nacht 
war dunkel, ſein Wagen warf um und er ſelbſt hatte 
das Mißgeſchick, ein Bein zu brechen. An dem näm⸗ 
lichen Abend war aber von ihm auf den beſten Vogel 
in ſeinem Training eine Wette von 1000 Pfund 
abgeſchloſſen worden, und eigenſinnig⸗leidenſchaftlich, 
wie der Herr war, beſtand er darauf, die Match in 
feinem Schlafzimmer aus gefochten zu ſehen. Unter 
erſchrecklichem Gefluche, aufgerichtet zwiſchen Polſtern 
und Kiſſen, ſah er, wie ſein Hahn allmälig den 
Kürzeren zog. Je mehr ſich nun der Kampf ſeinem 
Ende näherte, ſtieg die Aufregung des Patienten, bis 
er beinahe ſchwarz vor Wuth ward, und eben als 
der arme Hahn, auf den der Engländer die hohe 
Summe gewettet, mit dem ſtählernen Sporn den 
Todesſtoß von ſeinem Gegner empfing, hörte man 
ganz deutlich ein lautes Röcheln, welches von dem 
Krankenbette herkam. Der Hausarzt war zufällig bei 
dem Sporting ⸗Ereigniß zugegen, er griff ſofort zur 
Lancette und öffnete den Puls, um zur Ader zu laſſen. 
Allein es kam kein Blut mehr, das Opfer der Kata⸗ 
ſtrophe war verſchieden. Der Doktor erklärte den 
ſo plötzlichen Tod durch einen auf der Stelle endenden 
Schlaganfall. ö 


Räthſel. 
Die Weiſen konnten nie vertragen 
Die Weiſen, welche bier ich mein’. 
Auf ihre Erſten ernſt zu ſchlagen, 
Von Nutzen wird es Jedem ſein. 
[Auflöjungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.) 
— ö ä— HU— —— Z‚~ä L. — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1 4 336,47 — 5,0 N. z. W. ſtürmiſch, leicht bew. 
2, 8 337,11 | + 5,3 Weſt ſtill, bedeckt. 
12 337,41 | + 84 do. do. do. 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 1. November: 
Gibſone, Idalia, v. Hartlepool, m. Kohlen. Wübber, 
Albertus, v. Bremen, m. Gütern. Lüdtke, Otto Robert, 
v. Memel, m. Holz n. Stettin. Bruhn, Phönix, v. Windau, 
m. Holz n. Tönningen. Reid, Leader, v. Loſſiemouth, 
m. Heeringen. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 2. November: 
Frederikſen, Fortuna, v. Königsberg, m. Getreide n. 
Norwegen. Meyer, Arminius, v. Grimsby, m. Kohlen. 
Stenger, Catharina, v. Leer, m. alt. Eiſen. — Ferner 
6 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Gollcher, Malta, v. Liverpool, m. Salz. 
Retournirt: Joörgenſen, Halomaanen. 
Antommend: 4 Schiffe. Wind: Süd. 


— — —— — 
Geſchloſſene Schiffs-Krachten vom 1. November. 

Stettin 42 Thlr. pr. 4520 pfd. Roggen. Kohlen⸗ 
bäfen 3 s., Firth of Forth 3 s. 3 d. u. London 3 s. 9 d. 
pr. 500 pfd. Weizen. Rendsburg 103 . Hog. Beo. pr. 
210 pfd. Roggen. 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte werden von Sonntag, 
vom Heumarkte, ebenſo von mir aus, ſtattfinden. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 2. November. 

Weizen, 250 Laſt, 133pfd. fl. 610, 615; 131.32 pfd. 
fl. 580-610; 127.28 —129. 30pfd. fl. 555-585; 
126pfd. fl. 525—530 pr. S5pfb. 

Roggen, 124pfd. fl. 348; 125.26, 126pfb. fl. 354 bis 
357; 130pfd. fl. 375 vr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 380 — 408 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Bock a. Thorn u. Weldert a. Kettwig. 

Frau Rittergutsbeſ. v. Zeromski a. Jerskewitz. 
Hotel de Berlin: 

Juſtizrath Pflüger a. Danzig. Kaufl. Giacamimi 
a. Stuttgart, Mitrelfteniched a. Barmen, Priden, Scharlock 
u. Schröder g. Berlin, Bodenburg a. Leipzig u. Wibager 
a. Kückeswagen. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
„Rittergutsdeſ. Schlegel a. Dt. Crone. Fabrikant 
Mendheim a. Bremen. Rentier Bötiger a. Berlin. 
Dr. med. Food a. Fürſtenwalde. Ober- Amtmann Kahlden 
a. Mecklenburg Schwerin. Kaufl. Karewsky a. Poſen, 
Sanders a. Chemnitz n. Bähring a. Leipzig. 
Wulter’s Hotel: 

Die Kaufl. Päßler a. Posneck, Schihle a. Magde⸗ 
burg, Winkelmann u. Jacobi a. Berlin, Baunack aus 
Leipzig u. Löwenſtein a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Ziehm a. Gerdin, Dix u. Lieut. 
Schulz a. Neu-Cölln. Gutspächter Dreckmever a. Grebinerz 
Walde. Kaufl. Löwenſtand a. Bartenſtein und Voigt 


a. Berlin. 
Hotel de horn: 
Die Kaufl. van Guiſchardt g. Hamburg, Schliephahn 
a. Salzwedel, Meißner a. Naumburg, Kellermann aus 
Leipzig, Sichting a. Barmen und Bebrendt a. Marien- 
burg. Inſpektor Wendt a. Goſchin. Frau Rentierin 
Bock a. Berlin. 


Bekanntmachung. 
D' Pfarrſtelle in Kobbelgrube auf der Nehrung 
iſt durch Tod des ſeitherigen Pfarrers erledigt 
und nach Ablauf des Gnadenhalbjahrs, während deſſen 
der Wittwe die Einkünfte gebühren, wieder zu beſetzen. 
Wir fordern hierdurch zu Meldungen mit dem 
Bemerken auf, daß die Einkommens-Verhältniſſe der 
Stelle aus der Vocation des letzten Inhabers der 
Stelle in unſerem I. Büreau erſehen werden können. 

Danzig, den 26. October 1866. 
Der Magiſtrat. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Looſe zur Zweiten Dombau⸗-Lotterie, 


Ziehung am 9. Januar 1867: 
Geldgewinne 25,000, 10,0 00,5000, 
2 zu 2000, 5 u 1000, 12 h 500, 
50 zu 200, 100 zu 100, 200 zu 50 
und 1000 zu 20 Thalern, wie auch Kunſt⸗ 
werke im Werthe von 20,000 Thalern, ſind 
un 1 Thaler noch zu haben bei ; 

Edwin Groening 
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24,000 Looſe mit 
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Winter⸗ 
vom einfachſten bis eleganteſten Facon zu ſoliden 
Preiſen empfiehlt 
Hermann Gelhorn, 
49. Langgaſſe 49. 
eee eee e ee eee 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Bertha v. Granschewski, 
Friedrich Wilhelm Violett. 

Danzig, den 28. October 1866. 5 
Pauline v. Granschewski, 


Witiwe. 2 
Stadt- Theater zu Danzts. 
Sonntag, den 4. Nov. (37. Abonn.-Vorftellung. 


Marie Anne, oder: Ein Weib an 
dem Volke. Voltsſtück von F. Friedrich. 


Die Magdeburger Feuerver 


sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämie? 
Gebäude, Mobilien und Waaren alle 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortige® 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agen 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken“ 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herf 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39, 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunl! 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegel“ 
Carı H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundezasse No. 46. 


Der Aussteller und die 


usstellungen. 


Erörterungen über den Nutzen des 
letzteren; geſchichtliche Notizen; Math 
ſchläge für die Sicherheit des Ausſtellungs⸗ 
gutes, Zweckmäßigkeit und Schönheit der Ez 
poſition; Bemerkungen über permanente un 
Arbeiter⸗Ausſtellungen; endlich als Anhang 
eine zuſammenſtellung der wichtigſten officiellen 
Aktenſtücke, welche ſich auf die im Jahre 1867 
in Paris ſtattfindende Weltausſtellung beziehen / 
nebſt einer durch einen Plan illuſtrirten Sch 
derung des Ausſtellungs⸗Palaſtes und feine? 


Umgebung. — z 
Ein Buch für Gewerbtreibende, Induftrielle, Künſtler, 
Kaufleute, Landwirte und überhaupt für Alle, die eine 
Alsſtellung beſchicken wollen. 

Von Wilhelm Franz Exner, 
Profeſſor an der nieder ⸗öſterr. Landes -Oberreal-Schule 
zu Krems, Korreſpondent des k. k. öſterr. Mufeumd 

für Kunſt und Induſtrie in Wien. 
Mit 15 eingedruckten Figuren. 1866. 8. Geb. 27 H. 
Verlag von Voigt in Weimar. 
Soeben erſchienen und vorräthig 


bei L. G. Homann in Danzig 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


ae 


Mäntel 


182 00 Gewinnen 


vertheilt in 6 Klaſſen. 
Die von der Königl. Preußiſchen Negierung genehmigte Frauffurter Stadt⸗Lotterie 
bietet Gewinne von: 
fl. 200,000 100,000 — 49,000 — 35,000 — 20,000 -- 15,000 — 10,000 6,000 
5,000 — 4,000 -- 3,000 — 2,000 — 1,000 u. . w. 


Einlage für die erite Klaſſe: 


Einlage für alle ſechs Klaifen: 


% Loos — 26 Sr / Loos 13 7% 
Ya * 1 " 22 * 7t 1 26 1 
r 2 13 Yı 


" . 2 } 
Berloofungs » Pläne und nähere Auskunft werden bereitwilligit eribeilt, die officiellen Ziehungs Liften und 


Gewinne werden pünktlich überſchickt. 


Aufträge beliebe man direct zu richten an 


Anton Mori in Frankfurt a. M. 
EEE SER ET TEE IT ELTERN E 


C ²³˙·¹- T1 
Neue Omnibus⸗Linie nach Bähr's Etabliſſement, Halbe Allee. 


Abſteigeſtelle am Etabliſſement auf meinem Hofplatze iſt. 


den A. d. M., Nachmittags von 1½ Uhr an, halbſtändliche regelmäßige Fahrten 
Den Fahrpreis habe ich auf 1 Sgr. geftellt, wobei ich mir zu bemerken erlaube, daß die Auf⸗ und 


E. Baehr, Halbe Allee. 


Verantwortliche Hebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


